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Wir eineinhalb Jahren hat Eveline Passe! an dieser Stelle eine Über»
sieht über „Stipendien und Preise fiir‘ Übersetzer/innen" veröffent-
licht. lnmtischen haben sie und andere Kolleginnen und Kollegen
weiter Informationen gesammelt, und beispielsweise auch Förde—
rungen. die bis dato Schriftstellern oder, noch globaler, „Künstlern “
vorbehalten waren. fl'ir Übersetzer und Übersetze/innen „erschlos“
sen“. Hier liegt die aktualisierte Fassung vor." eine (angenehme)
Art/ffitr'derung. die Fordernngsrntäglich/reiten aktiv zu nutzen. Jury:
sind übrigens per se noch nicht allwissend — wir möchten auch an
dieser Stelle noch einmal dazu auftbrdern. preiswiirtlige Kollegiu—
trert und Kollegen [i'ir Pretse vorzusehlagen.’
Hilfreich/in Kolleginnen und Kollegen sind auch weiterhin alle Ihre
Berichte über (vielleicht noch nicht bekannte) Hirderurtgen, bei-
sptelsiveise irrt Ausland. in deren Gertu/t’ .S‘iegekornrnert sind und die
Sie weiterempfehlen möchten. red.

Förderungen und Preise für Ubersetzerinnen
und Übersetzer
Übersetzerpreise

Helrntrtnl'l,-Braern—Ültertsetzerel’reis.' Der mit 15000 DM dotierte
Preis wird alle zwei Jahre vom „Freundeskreis zur internationa-
len Förderung literarischer und wissenschaftlicher Übersetzun-
gen e.V.“ und vom Börsenverein des Deutschen Buchhandels für
eine deutsche Prosa-Übersetzung verliehen. Die Übersetzung
mttß in einem deutschsprachigen Verlag erschienen und liefer—
bar sein Schriftliche Anträge (Figcnbcwcrbungen und Kolle-
genvorschliigc sind möglich) an Hildcgard Groschc. Im Asem—
wald 32/18/54. W—7000 Stuttgart 70.
Wte/and—Über:set:erpreis: Der mit 15 000 DM dotierte Preis wird
vom Ministerium fu'r Wissenschaft und Kunst Badcn‘Württcm-
bcrg finanziert Lind vom „Freundeskreis zur internationalen Förv
derung literarischer und wissenschaftlicher Übersetzungen e.V.“
alle zwei Jahre. alternierend mit dem Helmut-Mxßracm-Preis
vergeben Ausgezeichnet werden Werke aus wechselnden
Genres: Lyrik. Hörspiel, Theater. Fssay usw. Von der Auszeich—
nung heißt es — nicht einschüchtern lassen -. sie sei „als Würdi-
gung des Gesamtschalfcns des Übersetzcrs zu schon“. Die Über-
setzung muß in einem deutschsprachigen Verlag erschienen und
lieferbar sein. Eigenbewerbungcn oder Vorschläge durch Kolle-
gen erwünscht an den „Freundeskreis zur Förderung literari-
scher und wissenschaftlicher Werke eV“. z.Hdn. Hildegard
Grosche. Im Ascmwald 32/18/54. W-7000 Stuttgart 70.
Joltantt—Heinr‘ich-l'iiss-Preis_fiir' Übersetzung: Der mit 20000 DM
dotierte Preis wird scit 1958 jährlich von der Deutschen Akade-
mie fLir Sprache und Dichtung für „hervorragende Leistungen
auf dem Gcbict der Übersetzung“ vergeben. Der Übersetzer-
prcis soll sowohl „übersetzerische ccnswerkc als auch eine
zelne Leistungen von Werken der Lyrik. des Dramas. des Essayi-
stik‚ja. selbst produktiver Wissenschaft, wenn sie von schriftstel-
lcrischcm Rang ist“. auszeichnen. Inlormationen: Deutsche
Akademie für Sprache und Dichtung. Alexandraweg 23. W-olOO
Darmstadt.

Europäischer (Libersetzungspret's: Wird seit 1990. mit 20000 ECU
dotiert, an einen Übersetzer oder eine Übersetzerin cincs
EG—Landes für eine hervorragende „hervorragende Übersetzung
eines bedeutenden Werkes der zeitgenössischen europäischen
Literatur“ vergeben. Das Werk muß innerhalb der drei vorher-
gcgangenen Jahre erschienen sein Jedes EG—Land kann zwei
Vorschläge einreichen, die Jury besteht aus ncun Juroren aus
verschiedenen EG—Ländcrn. Informationen und Koordination
für Deutschland: Literarisches Colloquium Berlin. Am Sand-
wcrder 5. 1000 Berlin 39. Telefon 030/8169960
Paul-CelariPreis: Ein jährlicher Preis des Deutschen Literatur-
tOnds e.V.. dotiert mit 20 000 DM. „zur wechselseitigen kulturel—
len Förderung der deutsch-französischen Beziehungen, als Aus-
zeichnung hervorragender Literaturübersetzungcn aus dem
Französischen. die für das literarische Schaffen in Deutschland
wichtig werden könnten: wendet sich an alle deutschsprachigen
Übersetzer belletristischcr Werke. Eigenbcwcrbung oder Kollc-
gcnvorschläge an: Deutscher Literaturfonds e.V.. Alexandra-
weg 23, W—6100 Darmstadt.
Übersetzern/cm zur Portierung der dentseh-franzo'sischen Bezieht/Mr
gert der Dl'i/t—Stiftung: Wird alle 7wei Jahre an einen deutschen
und einen französischen Bewerber verliehen. Die Bewerber rei-
chen ein Übersetzungsproiekt aus den Bereichen Geisteswissen-
schaften oder Essayistik ein. Gcwürdigt werden vorrangig solche
Projekte. „die in hohem Maße zum Verständnis des Pai‘tnerlair
des beitragen oder signifikante Bewegungen vermitteln.“ Der
Preis ist mit 20000 DM dotiert. Bewerbungen an: DVA—Stiftung.
Gemeinnützige Verlagsanstalt mbH, Postfach 496. W-7000
Stuttgart l.
SIe/anvGeorge-Prets für junge Übersetzer‚frartzöst‘selter Literatur:
Ausgeschrieben vom Conseil International de la Languc Fran-
caise. Wird alle zwei Jahre durch die I-lcinrich-Hcine-Universitat
Düsseldorf vergeben und soll „deutschsprachige Übersetzerin—
ncn und Übersetzer“ ansprechen. „von denen bisher keine oder
maximal eine Übersetzung aus dem Französischen veröffent-
licht worden ist“. 1990 war der Preis mit 15 000 frz. Franc dotiert.
Ausschreibung durch die Heinrich—Heine-Univcrsität. Dekanat
der Philosophischen Fakultät, Ünivcrsitätsstraße l, W44000 Düs-
seldorf
Prix lernanique de "Tüll/(71011 der Universität Lausanne: War 1988
mit 12000 Schweizer Franken dotiert. wird alle drei Jahre für
hervorragendes Übersetzen in französischer und deutscher Spra-
che verliehen. Zeichnet olfenbar das Gesamtwerk eines Überset-
zcrs aus.
Stuttgarter Literaturpreis: Wird in zweijährigcm Abstand an
jeweils zwei Schriftsteller und einen Übersetzer vergeben. die
einen Bezug zu Baden-Württemberg haben müssen, Die Dotie-
rung beläuft sich aufje 10000 DM. Der Jury gehören sechs sach-
kundige Pcrsönlichkciten als „Fachjury“ an. fünf Vertreter des
Gemeinderats, der Oberbürgermeister der Stadt Stuttgart und
die Leiterin des Stuttgarter Kulturamts.
Literaturpreis der Urtiversirätsstadt Marburg und des Landkreises
Marburg—Biedenkop/I‘ „Gefördert werden sollen bedeutende
Autoren oder Übersetzer, die im literarischen Leben nicht eta-
bliert sind.“ Preissumme: 35000 DM für einen liaupt— und
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maximal zwei weitere Preise. „Ein l’reis soll nach Möglichkeit an
einen Übersetzer vergeben werden.“ Die Ausschreibung erfolgt
alle zwei Jahre. das nächste Mal 1994, Ausschreibungsbedingun-
gcn und Formblatt bei: Magistrat der Uiiivcrsitiitsstadt Marburg.
Kulturamt. Stichwort: Literaturpreis. Markt 7. W-3550 Marburg.
Kunstpreis des Landes Sahles'wig—[In/‚Wein: Wird alle zwei Jahre
im Herbst an Kunstschalfende verschiedener Richtungen verge-
ben. zuletzt 1992. Die Bewerber sollten in Schleswig—Holstein
geboren sein. dort leben oder sich Verdienste für das Land
erworben haben. Es gibt einen mit 40000 DM dotierten Haupt-
preis und einen mit 10000 DM dotierten Förderpreis. In der
Regel reichen Kollegen den Antrag ein. obwohl auch Figenbel
werbungen möglich zu sein scheinen, Die Bewerbungen laufen
jeweils im Jahr davor. Informationen sollten jeweils noch vor
dem Sommer eingeholt werden bei der Ministerin für Bildung.
Wissenschaft. Jugend und Kultur des Landes Schleswig-Hol-
stein. Düsternbrooker Weg 64. W»2300 Kiel l.
HÜIHFIT/1'i‘l‘hH‘I‘U-L6’Ü’lvg-RUlt’O/lfI-Üb(’l‘Sf’f’l‘fll‘Cl'Ä'.' Erstmals 1992. auf
Wunsch des verstorbenen HeinrichAMaria Ledig—Rowohlt verge—
ben und soll von nun an jährlich ohne Ausschreibung verliehen
werden. Er würdigt eine „herausragende Ubersetzungsleistung‘“
Lind ist mit 25 000 DM dotiert. Vorschläge bzw. Eigenbewerbun
gen sind möglich an die IIeinrich»Maria-Ledig—Rowohlt—Stif»
tung. c/o Rowohlt Verlag. Postfach 13 49. W-2057 Reinbck.
Kam'rz/Einger-Li'rerarzn‘pmsr „Ausgezeichnet werden sollen ein
oder zwei Sagcn- oder Märchenbücher. phantastische Erzählun-
gen. moderne Kunstmärchen oder Erzählungen aus dem Mittels
alter für Kinder Lind Jugendliche,“ Der 1992 mit 10000 DM
dotierte I’reis wird an „Autoren. Bearbeiter. Übersetzer und
Illustratoren“ alle zwei bis drei Jahre verliehen. Auskünfte: Kul-
turamt der Stadt Hameln. Rathausplatz l. W-3250 Hanteln. Tele—
fon 05151/2023 01.
Robin(/ranmir-721m)rc-[Jrcrarurpreisx 7tir Verleihung können
neben Autoren „auch Kandidaten vorgeschlagen werden. die
durch die Verölfentlichung besonders gelungener Übertragun-
gen indischer essayistiseher oder belletrisiischer Werke in die
deutsche Sprache hervorgetreten sind". Nachstmalig erfolgt die
Vergabe dcs alle drei Jahre ausgeschriebenen Preises 1993.
Deutsch-Indische Gesellschaft e.\".. Charlottenplatz 17. W-7000
Stuttgart l.
Ein‘opz'ir'scher Preis für die Übersetzung von Poesie: Wird für eine

„Übersetzung poetischer Werke zeitgenössischer Dichter aus

den Ländern der Europäischer Gemeinschaft“ verliehen. wurde

1987 erstmals vergeben und war mit 4000 ECU dotiert. Die Defi-
nition scheint inzwischen auch auf Länder. die nicht Mitglied
der EG sind. ausgedehnt. beispielsweise osteuropäische Länder.

lnlbrmationen über Herrn Itterbek. Europäische I’oesiebiblio-

thek. Blijde Inkomstraai 9. 8—3000 Leuven.
P’I/‘Ü/‘CUVPI'UI-‚S.‘ Zeichnet jedes Jahr ein größereres poctisches

Übersetzungswerk aus. Informationen: Michael Krüger. Ilanserv

Verlag. Kolberger Straße 22. W-8000 München.

Arbeits- und Reisestipcndien

[fl'tI-BII/‘HCHILIIII/4Übt’litt’lz‘L’I‘ll/lI1(JIIvtSpflldfl/INS Ein Stipendium zur
Erinnerung an die Übersetzerin Eva Bornemann. das aus Spen-

den von Übersetzerinnen und Übersetzern finanziert wird. Es
wird unregelmäßig. je nach Spendenaulkommen. vom Europaie

schen Übersetzer—Kollegium ausgeschrieben. Informationen:
Europäisches ÜbersetzervKollegium. Postfach 1162. W—4l72
Straelen/Niederrhein.
Arberls— und Reiseart/1mdicn des ‚.Freirnder/trcr'ses": Bezuschußt

Reisen von Freiberuflichen ins Land der Ausgangssprache und
wird jährlich ausgeschrieben vom „Freundeskreis zur Förderung

literarischer und wissenschaftlicher Übersetzungen e‚V.“. z. lldn.
Hildegard Grosche. Im Asemwald 32/18/54. W-7000 Stutt-
gart .70.
Arbeite und Reisesripcnci’ien ji'ir Baden-W17rrrombeI-ger: Werden
vom Ministerium für Wissenschaft und Kunst in Baden—Würt-
temberg vergeben für Projekte. zu deren besserer Vollendung
ein Auslandsaufenthalt nötig ist. oder für einen aus sprachlichen
oder landcskundlichen Gründen erforderlichen Aufenthalt im

2

Land der Ausgangssprache. Bewerbungen gehen an den „Freun—
deskreis zur Förderung literarischer und wissenschaltlicher
Übersetzungen e.V‚“. z.IIdn. Frau Ursula Dülberg. Im Asem-
wald 32/15/44. W»7()00 Stuttgart 70.
Rc/smIipcm/[m des Airsn'ä/‘tr‘gen Amts: Werden als Zuschüsse zu
lnformationsreisen ins Ausland vergeben (2000 DM für außer—
europäische. 1500 DM für europäische Länder. die akribisch
abgerechnet werden müssen). Ausschreibungjeweils im Herbst
durch dem Vorstand der Bundessparte Übersetzer. Informatio-
nen: VSrBundesgeschäftsstelle. IG Medien. Postfach 102451.
W-7000 Stuttgart 10.
Berliner Reisen/pein/I'm.' Werden alljährlich ausgeschrieben
(meist im ersten Jahresviertel) Lind sollen Berliner Übersetzerin—
nen einen Aufenthalt im Europäischen ÜbersetzeriKollegium
finanzieren hellen. Das Stipendium ist projektgebunden; die
Übersetzung. zu deren Vollendung der Aufenthalt im EÜK oder
im Ausland nötig ist. muß vertraglich unter Dach und Fach sein.
Informationen über die Senatsverwaltung für kulturelle Angele-
genheiten. EuropaCenter. W-ltltlt) Berlin 30.
.4rber’rsxripemlien des Deutschen Liremftn'fontls: 1m Rahmen der
Autorenlörderung können Schriftsteller/innen und Übersetzer/
innen. die „ein bestimmtes literarisches Projekt verwirklichen
wollen. ein Stipendium für ihre Arbeit erhalten. das für einen
festgelegten Zeitraum — bis zu einem Jahr — eine monatliche
Förderung von maximal 2500 DM vorsieht.“ Gefördert werden
„Übersetzungen zeitgenitissischer fremdsprachlichcr Werke ins
Deutsche. soweit sie für die Anregung schriftstellerischen Schaf—
fens in der Bundesrepublik wichtig sind". Antragc können
jeweils bis 31. Mai und 30. November gestellt werden, Informa—
tionen über Nergabcrichtlinien und Antragstellung: Deutscher
literaturfonds e.V‚. Alexandraweg 23. W-6100 Darmstadt.
I‘i‘irt/erprers der Star/r Hamburg: Obwohl er „Preis“ heißt. handelt
es sich im Grunde um ein Arbeitsstipcndium. das einmal im
Jahr vergeben wird. 15000 DM stehen zur Verfügung. die in der
Regel in dreimal 5000 DM geteilt werden. ln Hamburg wohn-
hal‘te Übersetzerinnen und Übersetzer bewerben sich selbst.
jeweils Anfang September mit einer Textprobe (ca. 25 S.) eines
noch nicht publizierten Textes und Referenzen. Auskünfte beim
Literatur-Referenten Herrn Schömcl. Hamburger Kulturbe-
hörde. Hamburger Straße 45. W-2000 Hamburg 76.
Frfirde/tvlipendren der Sind! i’l/i'inr'lrwr: Von den fünf. mit je 12000
DM dotierten Stipendien für junge Autoren und Autorinnen
geht seit 1992 eines an einen Übersetzer/eine Übersetzerin. die
sich selbst dafür bewerben. (In der Jury. die über die Anträge zu
allen fünf Stipendien befindet. sitzt ein Übersetzer oder eine
Übersetzerin.) Die Ausschreibung erfolgtja'hrlich im Frühjahr in
dem vom Kulturreferat herausgegebenen „Literaturblatt“‚ Infor-
mationen vom Münchner Kulturrclerat. Gasteig, Rosenheimer
Straße 15. W-8000 München 80.
Arbcnssripc/iz/i't'n des Niet/eits‘z'ic‘li.i‘i.s't'/rcn illi'nrsrcrnnm.li‘ir 1'171'tv-
‚rr'hafl und Kit/rar; Werden einmal pro Jahr vergeben; Vorausset—
zungen: erster oder zweiter Wohnsitz in Niedersachsen und ein
festes Arbeitsprojekt. Informationen über Richtlinien und
Ansprechpartner bei Bundesspartenkollegin Dorothee Asen-
dorf. I’eter-Schütze—Weg 15. “13102 Hermannsburg. Telefon
050 52/3642.
Soziale Krinsrler/‘i‘irdw‘uzigcn ji'ir Bettina/innen.' Erster VVOhnsitz
muß seit mindestens drei Monaten in Berlin liegen. Hauptziel ist
„das Bemühen. Berliner Berufskünstlern und Autoren mit gerin-
gem Einkommen dazu zu verhelfen. sich beruflich weiterentwik-
keln zu können und durch eine möglichst kontinuierliche Tätig-
keit eine Existenzgrundlage unabhängig von staatlichen Hilfen
zu finden“. Bewerbungen jederzeit. Nähere Informationen:
Soziale Künstlerlörderung im Landesamt für Zentrale Soziale
Aufgaben z.IIdn. Frau Reinhardt. II B 32. Marienfelder Allee
66. 1000 Berlin 48. Telefon 030/7204291.
Kir/25r/erimzcnpmgmmm der Senatsvenralnmgfür ku/rtn'e/le Ange-
legen/leiten Berlin: Gefordert werden „künstlerisch tätige Frauen
mittels Stipendien von monatlich 2000 DM. Die Laufzeit betragt
mindestens drei. maximal neun Monate. Auswahlkriterien u.a.:
„Bedeutung des Beitrages für die Diskussion der Geschlechter-
verhältnisse in den Künsten und kulturellen Aktivitäten von



Frauen“ und „künstlerische Qualität des Vorhabens“. Die Mittel
werden zweimal jährlich vergeben. Richtlinien können angefor-
dert werden bei der Senatsverwaltung für kulturelle Angelegen—
heiten. Arbeitsgruppe kulturelle Aktivitäten von Frauen.
Europa—Center. 1000 Berlin 30. Telefon 030/21230302 bzw.
32 08.
lifit-(lerpmgmmm [mmn/nrrt'ltung des Senats von Berlin: Informa-
tion über mögliche Bezuschussung von Übersetzungen bei der
Senatsverwaltung für Arbeit und Frauen. Storkower Straße 134.
1055 Berlin. Telefon 030/424—2989.
lt’t'instlcrarlitritvstipcndtnmji'lr (/lt’ Türkei. für Berliner/innen aller
Kunstsparten: Sechs Stipendien (1992: DM 2500 pro Monat.
Reisekostenpauschale und freie Unterkunft) für einen maximal
dreimonatigen Aufenthalt in der Türkei. insbesondere in Istan-
bul. Die Arbeitsthemen müssen „die Türkei und die dort leben—
den Menschen oder die Situation der türkischen Bevölkerung in
Deutschland oder die Beziehungen zwischen Deutschen und
Türken betreffen“. Bewerbung bei der Senatsverwaltung für kul—
turelle Angelegenheiten. Referat IV F.. Europa-Center. 1000 Ber-
lin 30. Telefon 030/2123—3270/32 82.
Berliner Übtttrs'ct:eurer/(510tt: Findet alle drei Jahre und damit
1993 zum zweiten Mal statt. Gefördert werden (von der Berliner
Senatsverwaltung) Übersetzungen ins Deutsche die noch nicht
veröffentlicht worden sind und aus dem 20. Jahrhundert stam—
men. Die zehn ausgewählten Stipendiatinnen und Stipendiaten
erhalten sechs Monate lang 2000 DM. Sie brauchen keinen Ber-
liner Wohnsitz. nachzuweisen. müssen allerdings an den regel-
mäßigen Treffen mit Fachleuten und Mentoren zu allgemeinen
Übersetzungsthemen und konkreter Arbeit an den Projekten im
LCB in Berlin teilnehmen. Informationen: Literarisches Collo-
quium Berlin. Am Sandwerder 5. 1000 Berlin 39. Telefon 030/
8169960.
Fmn/rrcich-Stt‘pcndium: Monatlich ca. 8000 Francs für Frank-
reichaufenthalte 7wischen drei und sechs Monaten werden vom
französischen Kultusministerium an Übersetzer/innen aus dem
Französischen. die an einem konkreten Projekt arbeiten. verge—
ben. Anfragen an die Französische Botschaft in Bonn.

Aufenthaltsstipendien:

Stipendien an das Europäische Übersetzen/{t7[legitim in Stmc/en:
Für Baden—Württemberger über den „Freundeskreis zur Förde-
rung literarischer und wissenschaftlicher Werke e.V.“. z.lldn‚
Hildegard Grosche. 1m Asemwald 32/18/54. 7000 Stuttgart 70:
für Berliner über die Senatsverwaltung Berlin; von der Kommis-
sion der Europäischen Gemeinschaften „für literarische Über»
setzungsauftriige im engeren Sinne und nur für Übersetzung aus
einer Nationalliteratur der EG in eine andere Sprache der
Gemeinschaft“.
Stipendiaten bekommen freie Unterkunft und pro Tag ein Ver-
pflegungsgeld von 30 DM.
Ausländische Kollegen und Kolleginnen. die aus dem Deut-
schen übersetzen. können ein Arbeitsstipcndium über das Aus—
wiirtige Amt erhalten.
Polnische Übersetzer deutscher Literatur können ein Stipen-
dium der Robert—Bosch-Stiftung beantragen,
Anfragen und Bewerbung für die drei letztgenannten Stipen-
dientypen jederzeit an das Europäische Übersetzer—Kollegium.
Postfach 1162. W—4l72 Straelen.
Künstlerhaus Kloster Cistnttr.‘ Freies VVbhnen und 7.. Zt. 1500 DM
pro Monat. Zur Verfügung stehen zwei Ateliers für Leute aus
dem Literaturbereich. auch für Übersetzer. Information: Mini-
sterium für Bildung. Wissenschaft. Jugend und Kultur des Lan-
des Schleswig-Holstein. Postfach 1109. W—2300 Kiel 1.
Stipendien tifit’ Übersencrinncn und Übersetzer in Schloß Wippe/zw—
dar/E Vergeben von der Senatsverwaltung lür Kulturelle Angele-
genheiten an Bewerber/innen mit Wohnsitz in Berlin. Maximal
zwei Plätze für zwei bis fünf Monate. Dotierung 1050 DM zuzüg-
lich 950 DM für Vollpension im Künstlerhaus Schloß Wiepers—
dorf pro Monat. Jedem Stipendiaten steht kostenfrei ein
möbliertes Zimmer zur Verfügung. Information: Senatsverwal—
tung für Kulturelle Angelegenheiten. Referat Literatur und

Autorenlörderung 1V B 2/21. Europa—Center. 1000 Berlin 30.
Telefon 030/2123—32 70/32 82.
Schnitt SOHN/(l0, Stuttgart: Neben mietfreiem wohnen wird ein

Stipendium (z.7„t. 1500 DM pro Monat) gewahrt, Es sind seelis-
bis zwöllmonatige Aufenthalte möglich. für Übersetzer/innen
unter 35 Jahren linsgcsamt stehen für Kunstschaffendc verschie-
dener Sparten 30 Ateliers zur Verfügung). bzw. kürzere Aufent—
halte für Eiltere Berufskollegen (fünf zur Verfügung stehende
Ateliers). Jährliche Ausschreibung. Akademie Schloß Solitudc.

Schloß Solitude llaus 3. W-7000 Stuttgart l.
”itllll- und x1rhcttsstipctttlt‘cti t/cx Stuttgarter Schrittstc/lw'ltanscs.‘

Zwei» und dreimonatige Arbeitsstipendien für die Überset7er/

innen und Schriftsteller/innen mit Prüsenzptlicht. dotiert zit.

mit 1500 DM pro Monat. Bei der Bewerbung sollen .‚zwei Per-
sönlichkeiten aus dem literarischen Leben“ genannt werden. die

für „Werk und Person einstehen“. Stuttgarter Schrittstellerhaus.

Kanalstraße 4. W-7000 Stuttgart 1.
.4ufcntt'ta/tsstipcntlicn für Übersetzcr/inncn aus tlcnt Niederländi-

schen in Amsterdam: Es stehen zwei Apartments mit Telefon. PC

und Fernseher zur Verfügung. Der Aufenthalt kann zwischen
einem und drei Monaten dauern. es gibt zusätzlich monatlich

2000 H11. Anträge sollen möglichst frühzeitig mit eigenen Ter—
minvorschliigen gestellt werden. Ansprechpartnerin: Frau Dr.

Rudi Wester. Stechting Vertalershuis — Translators‘l-louse Foun-
dation —. Singel 464. NL-1017 AW Amsterdam. Telefon 003120/
6206261.
‚tn/cntltultsstipctulicn (/C’S' Instituts _für t/lP H"ir.5'ctt.s'ch(t/tctt vom
t't/cnsc/mt in ””H’Il.‘ Das lnstitut „lädt regelmäßig Gelehrte ein.
die bereit sind. ein Werk aus dem Bereich der Geistes— und Sozi-
alwissenschaften von einer ost— in eine westeuropäische Sprache.
von einer west- in eine osteuropäische Sprache oder von einer
osteuropäischen in eine andere osteuropäische Sprache zu über-
setzen.“ Bevorzugt werden Übersetzungsprojekte. deren The—
men mit den sonstigen Arbeiten des Instituts in Verbindung ste—
hen. Der Aufenthalt betragt in der Regel sechs Monate. Institut
für die Wissenschaften vom Menschen. Goldegg-Gasse 2.
A—10411 Wien.

Übersetzungsförderungen

Im Gegensatz zu Übersetz_e_riörderung geben die Übersetzggs-
förderungen finanzielle Beihilfe an Verlage. gelegentlich mit der
Auflage. daß die volle Förderung dem Übersetzer zukommen
muß. Damit Übersetzggsförderung zur Übersetz_e_rlörderung
werden kann. ist im Einzelfall Verhandlungsgeschick nötig; um
auf breiter Basis Bewußtsein dafür zu scharfen. da13 Überset-
zungsforderung nur greifen kann. wenn sie den Urheber der
Übersetzung fordert. bedarf es wohl noch einiger Überzeu-
gungsarbeit.
Förderung von Übersetzungen zeitgenössischer Literatur der EG."
1989 initiiertes. auf fuaahre angelegtes Pilotprojekt mit dem
Ziel. die „Verbreitung zeitgenössischer literarischer Werke zu för-
der'“. indem Übersetzungen vor allem aus „kleinen in größere“

EG-Sprachen bezuschußt werden. Der Zuschuß wird für Werke
gewährt. „deren Veröffentlichung sich auf dem europäischen
Markt ohne einen Zuschuß der Gemeinschaft nicht verwirk-
lichen läißt“. Der Zuschuß beläuft sich auf100Ü/o des „nach den in
dem betrelfenden Land marktüblichen Bedingungen ausgehane
delten Übersetzungshonorars.“
Informationen und Formblatt für Antragstellung bei der Kom—
mission der Europäischen Gemeinschaft.
Finanzielle Beihil/‘cflir die Übersetzung und l‘crö/ffcntlicltung von
literarischen und wissensc/utftliclzen Wirken spanischer Autoren
tles illinisteritt de Cnltura: Anträge werden von Verlagen einge—
reicht.jewcils bis 31. 5. eines Jahres. lnformation über: Registro
General del Ministerio de Cultura (l’laza del Rey. l plant-a 0.

28004 Madrid. Spanien).

Aktualisiert und eigänzt von
Eva/tue Passen Silvia t'l/Iorawetz. Helga Plüsch
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He/mztr-.l[.-Braein—Preis." Vercna Reichel für die Übersetzung von
Lars Gustafssons Roman Nachmittag einer F/icxelt/cgcrs
Nie/am! Übe/tretzerpreis.' (IQQI) Holger Fliessbach
JO/IHHI’I-11€i)!)‘i(‘/7-l’i)ß—Pl'(’i5'.' Simon Wcrle
Eiit'upäist'hw' Übczzrei:ung.rpreis: Socrates Kapsaskis liir James
.oee: I}: ..
Uhr'its'cizw/Jrcis zur [Unterring der deritst'lt:/i‘alt:r'i.si.st'hen B(’Zi(’/lltliv
ge’ii der I)l')t-.S'ti/itmg: Wolfgang Günther (199l)
S'Itj/itii—GebijgthP/t'is für junge Übersetzer französischer Li'teramr:
Katia Anding
Stuttgarter Literaturpreis: Rosemarie Tictze
Literaturpreis der Univers[lärsstadt Marburg um! des Landkreises
i‘l’ltlI'Dlll'grBlt’t/C/IA’Opfi' Eckhard Thiele
Kunstpreis des Landes Sr/Ileni’ig-Ho/sreirt.‘ Helga Van Beuningen
Ht’illl'lt'hrßIll/‘I'UALl’r/lltOlt‘ri/l/l-Uhr)”t’t‘ZL’l‘plt’ij'f Hans Wolf

\' \‘ (1S

Rede von Ministerpräsident Björn Engholm
zur Verleihung des Kunstpreises des Landes Schles-
wig-Holstein 1992 am 20. November 1992 in Kiel

I.
Der Kunstpreis des Landes Schleswig—Holstein wird heute zum
22. Mal verliehen. (. . .l
In diesem Jahr hat das Preisgericht vorgeschlagen. keinen geson-
derten Förderpreis zu verleihen. sondern die gesamte Preis-
suntme zu gleichen Teilen als Hauptpreis
7 der Übersetzerin Helga van Beuningen
7 und dem bildenden Künstler Frwin Doose
zuzucrkcnncn.
Die Leistungen der beiden Preisträger innerhalb ihrerjeweiligen
Kunstsparte würden eine Differenzierung nach Haupt- und Före
derpreis nicht rechtfertigen. Und für die Satzungsspezialisten
lüge ich hinzu: Die Vergabe von zwei Hauptpreisen ist zulässig!
Mit Helga van Beuningen und Erwin Doose werden Künstler?
persönlichkeiten geehrt. die sich innerhalb ihres Bereiches unge-
heuer konsequent und überzeugend iiußern. und die beide
einen exponierten und manchmal unbequemen Platz im Kultur-
betrieb eingenommen haben.

II.
Den literarischen Übersetzerinnen und Übersetzern. die mit
ihrer Tätigkeit naturgemäß meist im Schatten der prominenten
Autoren stehen. wird erst in jüngster Zeit die Aufmerksamkeit
geschenkt. die sie längst verdient hatten.
7 In Hamburg wurde im September dieses Jahres erstmals der

Heinrich-Maria-Ledig—Rowohlt-Übersetzerpreis vergeben.
r Die Zeit teilte unlängst ihrem Publikum mit. dal5 es so etwas

wie die „übersetzerische Gestaltung“ gibt. „mit der man viel
Schönes. aber auch viel Unheil anrichten kann“. Deshalb solle
in Zukunft zu einem Teil der Literaturkritik die ‚.Uberset—
zungskritik“ werden — „nicht immer“. so die ZÜII. „aber bitte
immer öfter“.

e Und im vergangenen Monat griff dann auch der Spiegel das
Thema der unterschätzten Übersetzerinnen und Übersetzer
auf. Fr schrieb: „Sie könnten die heimlichen Stars des citlen Li-
teraturbetriebes sein und sind doch nur die geduldigcn und
duldsamen Sherpas: Unterbezahlt und von den Verlagen unter
Zeitdruck gesetzt. sollen sie den fremdsprachigen Autor zunt
Ruhmcsgipfcl schleppen. Anerkennung fallt selten abf‘

Sie sehen. daß wir uns diese berechtigte Kritik zu Herzen
genommen haben.
Literaturübersctzerinnen und —übersetzer leihen einem fremd—
sprachigen Autor ihre eigene Sprache. So entsteht. gelegentlich
kongenial. ein neues Kunstwerk. das neben dem Kunstwerk der
Ursprungssprache steht — abhängig von. aber deshalb nicht iden—
tisch mit dem Original.
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Natürlich sind nicht alle großen deutschen Übersetzer dem Ver-
gessen anheimgelallen. Als Schleswig—Holsteiner muß ich bei-
spielsweise Johann Heinrich Voß nennen. der Homers Ilias ins
Deutsche übertragen hat. Nach ihm ist immerhin ein Gymna-
sium in Eutin benannt. (Was nicht heißen soll. verehrte Frau van
Beuningen. daß Ihnen ähnliches bevorsteht.)
Voß mag ein Beleg dafür sein. dal3 die Kunst des Übersetzens in
der klassisch inspirierten deutschen (’ielehrtenrepublik in höhe-
rem Ansehen stand als in der heutigen Zeit. in der ein promi-
nenter Name fast alles und eine großartige Leistung ohne bril-
lante PR fast nichts zu bedeuten scheint,

III.
Was die PR angeht. will das Land Schleswig-Holstein. will ich
ietzt gern ein wenig nachhelfen:
Helga van Beuningen widmet sich hauptsächlich der Übertra-
gung niederländischer Literatur. Sie ist dem literarischen Schaf-
fen Cees Nootebooms besonders eng verbunden — sozusagen als
.‚l Iausübersetzenn“. Durch Brillanz und Wandlungstähigkeit ihrer
Sprache hat sie sich in Fachkreisen einen Namen gemacht.
Frau van Beuningen, die in Bad Segeberg lebt und arbeitet. hat
der niederländischen Literatur im gesamten deutschen Sprach—
raum Geltung verschafft. Ihre Mittlerfunktion zwischen dem
(lettischen und dem niederländischen Kulturkreis gewinnt
gerade in Zeiten einer sich verdichtenden und vernetzenden
Welt zunehmend an Bedeutung.
Ich freue mich deshalb. Sie. verehrte Frau van Beuningen. heute
mit dem Kunstpreis des Landes Schleswig-Holstein auszeichnen
zu können. und wünsche mir. daß diese Ehrung auch eine
Signalfunklion für die breitere Anerkennung Ihres Berufsstan-
des hat.

IV.
Die beiden heute auszuzeichncnden Künstler verbindet nicht
nur die Tatsache. I992 Preisträger des Schleswig-Holsteinischen
Kunstpreises zu sein. sondern vor allem ihr unpriitentiöser Habi—
tus innerhalb des Kulturbetriebes.
Erwin Doose. iür den bereits in seiner früheren Tätigkeit als
Buchbinder das Alltagsmaterial Papier eine wesentliche Rolle
spielte. zeigt in seinen Arbeiten ein ungewöhnlich hohes Maß an
Treue zu den eigenen künstlerischen Idealen und eine Kompro-
mißlosigkeit. die niemals den bequemen und erfolgversprechen—
den Weg des Sich—Anschließens an künstlerische Trends zuließ
Lind ihn so nie der Gefahr aussetzte. seine künstlerische Identi—
tät zu verlieren.
Für Dooses Bildersprache ist nichts zu gering. um nicht aufge-
nommen zu werden: Scheinbar wertloses Material — gefundene
Bierdeckel. Fahrkarten. alte Pappen - nimmt er aus dem alltäg—
lichen Gcbrauchszusammenhang heraus und verleiht ihm einen
veränderten. ästhetischen Wert. Das scheinbar Unschcinbare
erhält höheren Sinn: das vermeintlich Unbedeutcnde wächst zttr
Bedeutung; das Kleine gewinnt Größe; das Unbeachtcte wird
beachtbar; das ollienbar Häßliehe scheint schön — und unsere
Augen erwachen zu neuem Sehen.
So entstehen — quasi aus dem Nichts - grazile Türme und Stc-
len. die an Pagoden. auch an „Zeitmäler“ der I‘v’layas oder an die
„gebrechlichen Beziehungsantennen“ eines Giacometti erin—
nern. ol’t in seiner Lieblingsfarbe Blau. in jüngster Zeit auch in
intensivem Rot.
Religiöse Aspekte klingen in dieser Arbeitsweise und bei der
Betrachtung der Objekte an; Kontemplation ist gefragt statt ner-
vöser Aufregung,
Erwin Doose gehört mit seinem Werk zu den cigenständigsten
und zugleich stillsten Künstlern Schleswig-Holsteins. Seine heu-
tige Auszeichnung. die wir mit einer Ausstellung unter dem
Titel „Anflug“ in der Kieler Kunsthalle verbinden konnten. ist
keineswegs schon die Würdigung eines abgeschlossenen
Gesamtwerkes. auf das zurückgeblickt werden kann. Nein. sie
erfolgt bewußt in der Mitte seiner Schatfensphase. von deren
Fortsetzung wir uns weiterhin Innovation und Bereicherung lür
das schleswig—holsteinische Kunstleben und darüber hinaus
wünschen.



Michael Krüger

Laudatio auf Helga van Beuningen anläßlieh der Ver—
leihung des Kunstpreises des Landes Schleswig-Hol—
stein 1992

Liebe Frau van Beuningcn. meine Damen und Herren —
ich nehme an. daß der größte Teil von lhnen schon einmal in
Holland oder den Niederlanden war. Bei der van-Gogh—Ausstel—
lung oder im düster—prächtigen Ryksmuseum von Amsterdam.
im i‘vlauritshuis in Den Haag oder im Frans-Hals-Museum in
Haarlem Vielleicht haben sich einige von ihnen auch das
Anne-Frank—Haus angeschaut. das Castrum Peregrini in der
Prinzengracht oder den Hafen der von den Deutschen schandr
lieh geschleiften Stadt Rotterdam.
Holland ist nah und gut zu erreichen. Es ist —je nach Geschmack
— das Land des Käses oder des Haschisehs. der Bilder oder des
Genever. die beide trunken machen können. der Grachtcn und
der Fahrräder. Es ist uns so nahe. daß in der Geschichte häufig
der Wunsch autkam. es möchte doch bitte ein Teil des Reiches
werden; und als das Wünschen nichts half. versuchte man es mit
Gewalt: die Folgen der Vertauschung von Wunsch und Tat sind
bis heute zu spüren. Wer die Nerven hat. einen längeren Blick in
die niederländischen Akten der deutschen Germanistik zu wer-
fen. der wird Zeuge eines Lehrstücks der Überheblichkeit. das
über Jahrhunderte aufdcm Spielplan stand und bis heute nicht
wirklich abgesetzt ist: wenn die Holländer sich nur ein bißchen
anstrengen würden. so lautet eine immer noch verbreitete Mei—
nung. könnten sie sprachlich durchaus als Deutsche durchge—
hen. Tatsächlich ist die niederländische Literatur „durch sprach-
liche Verwandtschaft und historische Vergangenheit“ von der
„deutschen Germanistik fast durchweg als zum deutschen Kul-
turraum gehörig und mehr oder weniger als Verlängerung des
niederdeutschcn Gebiets betrachtet worden. mit der Konser
quenz. die niederländische Sprache als nicderdetllschcn Dialekt
zu behandeln (Ulrike Kloos).“l
Für Jacob Grimm. in dessen romantisch-patriotischer Zukunftse
Vision Europa ausschließlich von Romanen. Germanen und Sla-
wen beherrscht werden würde. war es politisch naheliegend. da13
das „abgefallene“ Holland sich früher oder später eines besseren
besinnen müßte: „wie in den Völkern selbst tut sich auch in den
sprachen. die sie reden. eine unausweichlichc anziehungskraft
der schwcr'puncte kund. und lebhaft erwachte schnsucht nach
fester einigung aller sich zugewandter stämme wird nicht nach-
lassen. Eincn iibertritt der Niederlande zttr hochdeutschen spra-
ehe. (.„l halte ich in den nächsten jahrhunderten sowol fLir
wahrscheinlich als allen deutschen völkern ftir heilsam. und
glaube. dass ihm durch die lostrennung Belgiens von Holland
vorgcarbcitet ward: es leuchtet ein. dass dem Niederländer lic-
ber sein muss deutsch als französisch (. . ‚) zu werden. Auch ver-
dient die sprache der berge und höhen zu siegen über die der 11a-
ehen ebene.“ (79)

Deutsch sollte. ja miißtc nach dieser pathctischen Konzeption
die Hcrzsprache Mitteleuropas werden. die von den Bergen und
Höhen in die Ebenen hinabdringen würde. Grimm wußte sehr
genau. daß solche Aussagen nicht nur als akademische Sprachgee
schichtliche Herleitungen begriffen werden würden. sondern als
politisches Programm einer Reichsidce. die hundert Jahre später
blutige Wirklichkeit werden sollte, Der mythische Rest einer
mittelalterlichen Vision brauchte nur einen Funken jenes groß-
germanischen Einigungswahns. um aus dem Nebeneinander ein
crzwungenes Miteinander hervorbrechen zu lassen. Wie promi-
nent die Bestände der eigenen Tradition gegen die andere Spra—
che geltend gemacht wurden. zeigt sich bei den Schülern
Grimms. die dem Niederländischen rundheraus die Fähigkeit
absprachen. sich zum Lied. zur ursprünglichen Poesie formen
zu können, 1832 heißt es in Oskar Ludwig Bernard Wolffs „Die
schöne Literatur Europa’s in der neuesten Zeit“:

Ulrike Kloos: Niederlandbild und deutsche Germanistik 1800—1933.
Fin Beitrag zur Komparatistischett lmagologic. Radopi. Amsterdam —
Atlanta 1992.

„Deutschem Ohre wird das niederländische ldiom wegen seiner
nahen Verwandtschaft mit dem Plattdeutschen. noch mehr aber
durch den Umstand. dass Worte und Ausdrücke. welche bei uns
als Idiotismen gelten. dort ein vollkommenes Bürgerrecht
erlangt haben. und zur Bezeichnung (. ..) der erhabensten
Gedanken gebraucht werden. immer fremdartig erscheinen. und
nic ohne komischen Eindruck für dasselbe seyn.“ (318)
Zu diesem Vorurteil. das bis heute in mehr oder weniger ver—
steckten Anspielungen sein Echo findet. gesellte sich die Angst.
daß das Niederländische sich französischen Einflüssen öffnen
könnte. um damit fur immer und ewig aus dem germanischen
Reichsgedanken auszuscheiden: .‚pedantische Nachahmung
französischer Sitte“ wird den holländischen Poeten vorgewor-
fen. oder. von Hoffmann von Fallcrsleben:
„Die Hinneigung der Niederländer an das Franzosentum kann
nur verderblichcn Einfluss haben auf die holländische Poesie.
die sich kaum t. . .) ihren fremden Fesseln entschwungen hatte.
Vielleicht sehen wir in einem Jahrzehnt. dass alle geistige Origi-
nalität des Holländers verschwunden ist. und er sich nur ein nai-
ves. jedoch mehr und mehr formell werdendes wat uw believt?
vorbehälr. Der neueste Zuwachs ihrer Literatur besteht aus
Übersetzungen. Geht das so fort. so bekommt Holland eine ver-
taalde Letterkunde. Das wäre sehr traurig! und wir müssten
dann das Brabantsche: 't isjammer om dejongens. dat ze geenc
Christen zijn. passender auf die Holländer anwenden. wenn wir
als Deutsche uns nähern: —dat zij geene dichters zijn!“ (100)
Eine komische. das Tiefe und Ernste nicht berührende Sprache.
folglich keine Dichter. die in der Lage wären. etwas Tiefes und
Ernstes der deutschen Literatur hinzuzufügen. dazu einen Char
rakter von .‚gutartigem Phlegma“ — ein solches Volk. das weder
das „höhere Tragischc und Komische" noch die „tiefste Zerris-
senheit kennt". ist nicht gerade geeignet. der deutschen [dce
Auftrieb zu geben. Nur „die ’l‘rinklust“ haben die Niederländer
„mit allen deutschen Völkern gemein“. und wenn man auch
„viele Sitten und Gebräuche von den Franzosen angenommen
hat". wie Hellmann von Fallorslcbcn schreibt. „so ist man im
Trinken deutsch geblieben; diesen Zug uralter Stammesver—
wandtschaft bezeugen alle Jahrhunderte hindurch fremde und
einheimische Schriftsteller.“
Die Trinklust als kleinster gemeinsamer Nenner: zu besseren.
genaueren Definitionen hat sich das 19. Jahrhundert nicht
bequemen wollen. „Das Nüchterne. Prosaisehe. Rein-Prakti»
sehe. nur aufdie nächsten Zwecke des Gelderwerbs Gerichtctc. kurz
und gut das Philiströsc gewann hier völlig die Oberhand."
Es kann nicht verwundern. dal5 nach dem verlorenen ersten
Weltkrieg eine an mangelnde Souveränität krankende — keines—
wegs: leidende — Germanistik den alten germanischen Faden
wieder aufnahm. um die verlorene politische Sache mit einer
„geistigen völkischen Erneuerung“ zu kompensieren. Die Blutse
und Kulturgcmcinschaft mit den Niederlanden wurde beschwo-
ren. um das verlorene Reich erneut zu konstituieren. Der völki—
sehe Gedanke. das Deutschtum und die Deutschheit. das
wesensmäßige Deutsche. der volkhafte Wille. der Kampfum die
Weltmacht deutschen Geistes e all die Worthülsen. die nun ent-
standen. um nur zu bald mit Sprengstoff gefüllt zu werden.
haben in schauerlicher Konsequenz vorbereitet. was im Dritten
Reich eingelöst wurde. Dali eine akademische Disziplin. betrie-
ben von Gelehrten. zum Vorkämpfer. nicht zum meinetwegen
gezwungenen Erfüllungsgehill‘en der schändlichen Politik der
Nazis wurde. bleibt für immer ein Schandfleck dieser Wissen-
schaft.
Dieser lange Umweg war notwendig. um lhnen in Stichworten
den ideologischen Horizont der nicdcrländisch-dcutsehen Lite—
raturbeziehung anzudeuten. der selbst heute — nach Maastricht —
nicht frei ist von tieferliegendcn Belastungen. Um diese abzu-
bauen. bedarf es mehr als nur politischer Anstrengungen. lch
hoffe. es klingt nicht überheblich. wenn ich sage. daß zum Bei-
spiel das Goethe—Institut. zumal in der Ära von Kathinka
Dietrich. mehr für das gegenseitige Verständnis der beiden Staa-
ten geleistet hat als alle politischen Bemühungen, Daß gerade
die Kultur. nach 15l) Jahren der besserwisserischen Demütigung
seitens der Deutschen. den ersten Schritt getan hat. ist in
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Amsterdam nicht vergessen. Auch wenn wir die Welt. Lind vor
allem die europäische. nicht mehr in Griechen und Barbaren
einteilen. so können wir uns doch von Überlegenheitsgesten
gegenüber sogenannten kleineren Nationen noch immer nicht
freimachen. Unsere Abgrenzungsstrategien funktionieren viel—
leicht unbcwußt. aber sie funktionieren So kommt es uns selbst-
verständlich vor. daß wir lieber nOch einen drittklassigcn ameri—
kanischen Roman lesen. bevor wir uns mit einem europäischen
beschäftigen. während umgekehrt die Amerikaner aufdie euro-
päische Literatur pfeifen: 2 Wo derjahrlichen Literaturproduktion
in den USA besteht aus Übersetzungen. wovon 1% aus einem
europäischen Land kommen. Da es aufder Welt noch rund 5000
Sprachen und ca. 12000 Dialekte gibt. in Europa immerhin 67
Sprachen (wovon die Hälfte wiederum als Kleinsprachcn zu
bezeichnen sind). kann man sich ein ungefahres Bild machen.
welches Bild die Amerikaner von der europäischen Literatur
haben. In Holland dagegen liest man Bücher nicht nur in der
Originalsprache. sondern eben auch in Übersetzung. beide. Ori-
ginal und Übersetzung. liegen einträchtig nebeneinander. wenn
man die Athenäum—Buchhandlung in Amsterdams Zentrum
betritt: Heinrich Böll und Elias Canetti. Peter Handke und Peter
Schneider. Botho Strauß und Günter Grass. Kennen wir aber
die holländische Literatur“? Nimmt man die kürzlich in allen
Medien heftig besprochene Anthologie „Luftfracht‘“ von Harald
Hartung in die Hand. als Nachfolgeband zu Enzensbergers
berühmten „Museum der Modernen Poesie“ konzipiert. so wird
man vergeblich nach einem niederländischen Namen suchen.
Enzensberger erinnerte wenigstens noch an Paul van Ostaiicn.
den exzentrischen Modernisten aus Antwerpen. llartungs
Museum kommt schon ohne niederländische Dichtungen aus:
ohne den wilden. metaphernreichen Lucebert. ohne Mulisch
und Bert Schicrbeek. ohne Hans Favcren. van Oorschot und
Gerrit Achterberg. ohne Gerrit Kouvenaar und ohne Armando

Damit will ich dem kundigen Harald Hartung nicht unterstel-
len. er hätte aus irgendwelchen niederen Beweggründen die
Holländer abgehängt. wohl aber behaupten. dal5 er den Beitrag
der niederländischen Poesie zur Moderne unterschätzt hat: ihr
Ausdrucksreichtum. ihre formale Vielfalt und ihre spezifische
Verarbeitung des modernen Bewußtseins verlangen danach. im
Kontext einer mit sich selbst beschäftigten. mit sich haderndcn
Poesie der Gegenwart bemerkt und gelesen zu werden. Sie
bedient gerade nicht das Klischee einer hetuliehcn. gemütlichen
Literatur. die zu Tee und Plätzchen an mit dicken Teppichen
belegten Tischen zum belustigten Vortrag gebracht wird. Und
wenn schon die holländische Literatur. die Literatur unseres
unmittelbaren Nachbarn. so stiefmütterlich behandelt wird.
kann man sich ausmalen, wie es Ländern wie Griechenland oder
Finnland ergeht. ganz zu schweigen etwa von den baltischen
Ländern. die ja plötzlich. nach einem langen Urlaub von der
modernen Litcraturlandkarte. wieder zu Europa gehören. Ich
glaube. wir ahnen nicht einmal. was uns entgeht. wenn wir so
rigide die eine Option gegen die vielen ausspielen. das eine
Gesicht gegen die anderen. den einen Blick gegen die europäi—
schen Blicke. Wenn allerdings die europäische Einigung. der sich
in Wahrheit keiner verschließt. der einigermaßen bei Verstand
ist. dazu fuhrt. dal3. die Ausrichtung nach Kriterien der Zugehö—
rigkeit oder Nähe zu bestimmten. mit unerhörter Ökonomischer
Macht durchgesetzten Ideen und Zwecken noch zunimmt. dann
wird tatsächlich der von klugen Skeptikcrn befürchtete Einheits<
brei einer europäischen Kultur zu erwarten sein. Will man das?
Oder ist die Kultur ohnedies nur noch ein Anhängsel der ökono-
mischen Interessen? Vielleicht werden in 200 Jahren. wenn die
letzte Staatsgrenze gefallen ist und alle Schule und Ausbildungs-
plane nach den Erfindern der Theorie vom Ende der Geschichte
angeglichen wurden. die neuen Grenzen von Wirtschaltsinteres-
sen gezogen: Coca-Cola-Land westlich des Rheins. Leo—Kirch—
Land in den ehemals neuen Bundesländern. Philips-Countr}: wo
früher dic Benelux-Staaten waren. Ländern werden von erstklas-
sigen Managern wie Großkonzerne geleitet. die sich von
Geschichte und Tradition nicht irritieren lassen. Und irgendwo
im Mittelmeer wird es eine kleine Insel geben. aufdcr nur Dich-
ter zugelassen sind: langbärtige isländische Saga-Verfasser und
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feine französische Lyriker. die den letzten Indianer—Dichtern
exportfa'hige Endreime vortragen.

Aber wie sollen sie sich aufdieser Insel. die natürlich Neu—Baby-
lon heißen wird und einen monopolistischen Babylon—Verlag mit
einer Babylon-Zeitschrift unterhalt. wie sollen sich die Dichter
verstehen? Mit Hilfe der Übersetzer natürlich; denn selbstvee
ständlich wird zum Beispiel auch Helga van Beuningen dort ein
Haus bewohnen. ein großes Haus mit einer herrlichen Biblio—
thek voller Lexika und Nachschlagewerke und einer kompletten
Sammlung der niederländischen und flämischen Literatur. die
sie nach und nach für den BabylonNerlttg überträgt. Dann gäbe
es nicht mehr. wie noch bei Gervinus. Mitte des l9. Jahrhun—
derts. die Klage. dal3 der Reinaert. der niedcrdeutsche Reineke
Fuchs. .‚in einer Sprache geschrieben ist. die seine unmittelbare
Verbreitung hcmmtc. War das Gedicht erst — schreibt Gervinus
weiter — in den Händen einer großen Nation. wie die deutsche.
so war für die geistige Spedition. für den Durchgang in andere
Sprachen und Länder. von selbst gesorgt."
Aber leider oder gottlob leben wir noch nicht in jener fernen
glücklichen Zeit des ganz zu sich selber gekommenen Europas.
Noch leben wir in alten. besser: älteren Grenzen. Noch sind die
Sprachen nicht — ohne Konkurrenz — unter einem Dach vereint.
sondern stehen sich. zumeist unverständlich. gegenüber. Noch
gilt das Wort des Heinrich Rückert von 1870. ein Jahr vor der
Reichsgründung: „Da unsere Brüder an der Mündung des
Rheins. der Maas und der Scheide sich bisjetzt hartnäckig gegen
das sträubten. was ihnen Jacob Grimm schon vor langer als
zwanzig Jahren in seiner Geschichte der deutschen Sprache
wohlwollend und prophetisch gerathcn hat. nämlich sich wie
alle anderen Nicderdeutschen der hochdeutschen Schriftspra—
che anzubequemen. unbeschadet des literarischen Fortbeste—
hcns ihrer heimischen Mundart. so müssen sie für das deutsche
Publikum. das allenfalls das Plattdeutsche eines Fritz Reuter.
aber nicht die vielen und sonderbaren Eigenthümlichkeitcn des
Holländischen und Vlaemischen zu bewältigen vermag. stets auf
Dolmetscher bedacht sein.“ (684)

Meine Damen und Herren: man hat mich nicht etwa deshalb
gebeten. diese Rede zu halten. weil ich mit einigen holländi-
schen Schriftstellern befreundet bin und einige meiner Bücher
ins Holländische übersetzt wurden — eines auch von meinem
Freund Cees Nooteboom. dessen Bücher wiederum in der schös
nen Übersetzung von Frau van Beuningen es geschafft haben.
sich ein deutsches Lesepublikum zu gewinnen. nein. ich stehe
hier einzig und allein deshalb. weil ich als Verleger und als Leser
von Büchern etwas über die notwendige Förderung von literari-
schen Übersetzern sagen soll.
Denn nichts. meine Damen und Herren, nichts in unserem Kul—
turparadies wird so wenig gefordert wie die literarische Überset—
zung. Während Abend für Abend der Vorhang im Theater nur
hochgchen kann. weil der Staat die größere Sitzfläche _iedes ein-
zelnen Stuhls subventioniert; während auf der Opernbühnc
bestimmte Sänger ihren Mund erst aufmachen. wenn ihnen das
Äquivalent drcicr .‘vlonatsgehälter eines Übersetzers in densel»
ben gestopft worden ist; während uns die Boulevardpresse tag-
täglich triumphicrend mitteilt. welche unglaublichen Summen
das ötfcntlieh-rechtliche Fernsehen für die letzten Hampelman—
ner ausgibt. um unsere Sinne vollends abzustumpfen. und die-
sen skandalösen Vorgang immer wieder als Kulturauftrag aus—
gibt: während alles und jedes — und gewiß oft zu Recht — finan-
ziell unterstützt wird. damit das. was wir Kultur immer noch
nennen. überhaupt bleibt und nicht etwa verschwindet. gehen
die Übersetzer leer aus. Es liegt mir fern. beckmesserisch die
kulturelle Bedeutung und soziale Wichtigkeit gesellschaftlicher
Unterhaltungs- und Bildungsformen gegeneinander abzuwägen.
Aber ich möchte doch behaupten. daß die gewissenhaften. hart
arbeitenden und in der Regel schlecht entlohnten Übersetzer
mehr dafür getan haben. daß man von Europa immer noch als
von einem ausditferenzierten kulturellen Raum spricht. als alle
mit unseren Milliarden ausgestatteten Fernsehprogramme
zusammen. Das mag pathetisch und ungerecht klingen. aber ich
fürchte. es hat die Wahrheit auf seiner Seite. Wir lernen in der



Schule eine. bestenfalls zwei Sprachen. und wenn wir nicht auf
den Kopfgcfallen sind. können wirobendrein noch in Rom eine
Pizza bestellett. Wir sind also — wenn wir nicht wollen. daß in
Zukunft eine ECU-Sprache den ‘v'erkehr unter den Europäern
regelt — darauf angewiesen. dal3 uns Übersetzer besonders jene
Sprachlorm nahebringen. in der — tiefer als in allen anderen —
das historisch gewachsene „Ich sich aufdie Welt bezieht“ (Horst
Günther) — die Literatur.
Aber wir wollen offenbar nicht. Nach wie vor ist es nicht erlaubt.
daß Studenten zum Beispiel eine Übersetzung als philologische
Magister-Arbeit abliefern — statt dessen müssen sie aus hundert
älteren Aufsätzen einen neuen fabrizieren. den sie mit der Versf
eherung zu versehen haben. daß er ohne fremde Hilfe abge-
schrieben worden ist. Nach wie vor gibt es keine universitäre
Disziplin „Übersetzung“ an allen Hochschulen. Und die Preise
und Auszeichnungen. die ein Übersetzer heute während eines
langen Berufslebens einheimsen kann. sind an einer Hand abzu-
ziihlen. Man überläßt. was wahrlich der höchsten Subvention
bedürftc. dem sogenannten freien Markt. Und der Markt nimmt
sich die Freiheit und bezahlt — schlecht,
Aber wir sind hier nicht zusammengekommen. um zu klagen.
obwohl die Klage sicher eine der ältesten und schönsten Litera-
turformen ist. Wir wollen loben. Und dankbar sein. dal5 Helga
van Beuningen trotz des geringen Sozialprestigcs und schlechter
Honorare sich nicht davon hat abhalten lassen. hollündische
Literatur für uns zu übersetzen. Ihren größten Erfolg hat sie mit
Cees Nootebooms „Folgende Geschichte“ erreicht. einem wahr-
haft europäischen Buch von einem wahrhaft europäischen
Autor. der in Amsterdam geboren wurde und sommers in Spa—
nien. winters in Berlin lebt und dazwischen auf Reisen ist. der
ein halbes Dutzend Sprachen spricht — und natürlich selbst über—
setzt hat. Bei diesen Voraussetzungen wird es keinen mehr verx
wundern. daß der Held seiner traumwandlerischen. die engen
Sprach“ und Landesgrenzen mühelos überschreitenden
Geschichte keiner anderen Beschäftigung nachgeht als der des —
Übersetzens. .la. er übersetzt mit Leidenschaft die lateinischen
Klassiker.
Aber da er weiß. welche Honorare ihn als Übersetzer erwarten.
übt er einen Brotberufaus — er ist Lehrer. Doch seine Berufung
blieb das Übersetzen. jette wunderbare Arbeit der Verwandlung
einer fremden Sprache in die eigene. „die schönste Form der
Bewunderung und die fruchtbarste Form jener Erweiterung der
eigenen Existenz. ohne die das Eigene eng und schließlich nicht
einmal eigen bliebe (Peter Hamml."

Helga van Beuningen

Dankwort anläßlicli der Verleihung des Kunstpreises
des Landes Schleswig-Holstein 1992

Ein „Wasserträger des I..itcraturbetriebs" in der Kieler Kunst-
halle. ein ‚.Sherpa“ am Gipfelkreuz. sprich: aufdem Podium. um
einen Kunstpreis entgegenzunehmen‘?
Diese Apostrophierungen stammen nicht von mir. muß ich
gleich hinzufügen, sie waren jüngst in einem großen deutschen
Nachrichtenmagazin zu lesen. Mit ihnen ist die Reihe der Ver—
gleiche. die offenbar immer herhalten müssen. wenn das Berufs-
bild des Ubersetzcrs skizziert werden soll. um zwei originelle
Funde bereichert worden. Ich frage jedoch: Geht cs wirklich
nicht ohne mehr oder weniger hinkende \"ergleiche. wenn man
die Tätigkeit des crsetzers und den Vorgang des Übersetzens
beschreiben will? Ist Übersetzen wirklich ein Prozeß. der sich
einer metapherlosen Beschreibung entzieht?
Doch das Bild vom Sherpa besticht. ntuß ich zugeben. und es
reizt mich auszuprobieren. ob ich es mit meinem beruflichen
Selbstbild zur Deckung bringen kann.
Ich versuche es: Der Übersetzer/Sherpa bürdet sich seine Last
auf. einen fremdsprachigen Wiilzer. macht sich seinen Auftrag
noch einmal bewußt. nämlich: dieses nicht ganz leichte Ding
von Punkt A wie Ausgangssprache zu Punkt Z wie Zielsprache
zu transportieren. und stapft los. Folg nur treu dem Autor. hat

man ihm gesagt. Zunächst ist dies nicht allzu schwer. der Weg ist
nicht zu steil. der Sherpa kommt gut voran und schafft es. die
Füße fast immer dort aufzusetzen. wo der Autor sie aufgesetzt
hat. Zugegeben. hier ist sein Schritt um eine Idee kürzer. dort
dafür ein klein wenig liinger. im Endeffekt bleibt es sich aber
gleich. Auch die ersten Stolpersteine. die auf der Route liegen.
meistert er mühelos. Plötzlich aber taucht ein Hindernis auf. das
sich nicht ohne weiteres bewältigen läßt. ein tiefer Spalt. über
den der .Autor leichtfüläig hinwegspringt. Kunststück. denkt der
Sherpa. er hat ja auch anderes Schuhwerk als ich. Nach genauer
Prüfung der Lage und einigem Hin und Her gelingt es ihm aber
doch. diese schwierige Stelle zu packen.
Der Weg wird steiler und steiler. die Last immer schwerer.
Immer wieder muß der Sherpa die vom Autor vorgezeichnete
Spur verlassen. einen kleinen Bogen um eine schwer passierbare
Stelle schlagen. um dann wieder genau hinter ihm dem Punkt Z
zuzustreben. An einer besonders steilen Stelle hat der Autor —
kein Wunder. er tragtja nicht diese Last — plötzlich einen größe-
ren Vorsprung gewonnen. der Sherpa droht ihn fast aus den
Augen zu verlieren. Nebel mit Schneegestöber ist plötzlich zwi-
schen ihm und dem Autor. es wird fast unmöglich. den Weg zu
erkennen. Was tun. um die Verbindung nicht zu verlieren?
Der Sherpa überlegt sich. wie er an des Autors Stelle gegangen
wäre. Oder. wenn das ihm nicht weiterhilft. versucht er sich zu
erinnern. wie der Autor an vergleichbaren Stellen vorgegangen
ist: Spalten überspringt er doch meistens so und eine Steilwand
geht er in der Regel doch so an? Diese Überlegungen helfen ihm
tatsachlich weiter. und bald hat er den Autor wieder zum Grei-
fen nah vor sich. Während des mühseligen Anstiegs lernt er des-
sen Klettertechnik immer besser kennen. und es fallt ihm daher
zunehmend leichter. ohne etwas von seiner Last zu verlieren ruts
sehende Geröllfelder zu überwinden und knifflige Wegstrecken
sicher zurückzulegen. Es wäre ja unverzeihlich. wenn Stein-
schlag den Autor erschlügel Oder Lawinen dessen Fußstapfen
zuschüttetenl
Einmal jedoch crfaßt den Sherpa Panik: Er hat einen Punkt
erreicht. wo er den Autor nicht mehr sieht und sich auch nicht
vorstellen kann. wie er wieder zu ihm gelangen soll. Verschiee
denc Wege sind hier möglich: F.r könnte dieser schwachen Spur
folgen und sehen. wohin sie ihn fuhrt; oder wäre es besser. sich
vorsichtig an jenem Abgrund entlangzuhangeln? Denkbar wäre
freilich auch. daß der Autor diesen einfach kühn übersprungen
hat. und nun zaudert der Sherpa. ob er. mit seiner so grundver-
schiedenen Ausrüstung. diesen Sprung ebenfalls wagen kann
und wo er dann landet. Da kommt ihm die rettende Idee: Er ruft.
und siehe da. der Autor antwortet. Der Sherpa weils nun. wo der
Autor steht. Lind vielleicht verrät dieser ihm sogar. wie er dorthin
gelangt ist. So geht es weiter. auch durehjene Regionen. wo die
Luft dünner wird und das Atmen schwerer. Zum Schluß aber ist
es geschalft: Beide erreichen das Gipfelkreuz. wo der Sherpa
seine Last aufatmcnd ablegt.
Der Übersetzer als Sherpa'? Mühselig ist diese Arbeit gewiß und
der Trägerlohn weiß Gott nicht üppig. Insoweit aber die rein die—
nende Lastcselfunktion damit gemeint sein soll. stimmt das Bild
für mich nicht. Als blind hinterhertrottenden Träger sehe ich
mich nicht. wohl aber als Teil eines Gespanns. Für mich ist klar.
daß das Bergsteigerteam Autor/Übersetzer um so erfolgreicher
ist.jc besser die beiden sich kennen,je größer das Vertrauen zwi-
selten ihnen ist und je besser die Kommunikation klappt. Dann
sind schwierige W'egstrecken leichter zu bewältigen. kriiftever-
schleißende Umwege zu vermeiden. Irrwege weitestgehend aus-
geschlossen und schon gar vernichtende Abstürze.
Ich sehe den Sherpa/Übersetzer aber auch deutlich als autono-
men Teil des Gespanns. Er wurde zwar dazu angeheuert. dem
Autor folgend dessen Gepäck zu befördern — eine Mühsal tür-
wahr. doch zuweilen. in Gipfelregionen. auch durchaus berau—
schend! — doch ein blindes Hinterhertrotten ist es nicht. Ohne
sein Mit—denken. sein Mit-wagen geht es nicht. und zuweilen
kann er den Autor sogar vor dem Stolpern bewahren. Zugege-
ben. das Rüstzeug der beiden für den Gipfelsturm ist unter—
schiedlich. Manchmal beneidet der Sherpa den ohne Gepäck
\branmarschierenden. aber er ist eigentlich doch ganz froh. dal5
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der andere die Spur legt und er nur zu folgen braucht. Er ver-
sucht. was ihm zur Verfügung steht optimal zu nutzen. neidet
dem anderen dessen Höhenflüge nicht und wünscht sich höch—
stens. man möge seine Leistung ebenfalls anerkennen.

Dali der Übersetzer nicht nur den Eindruck hat. undankbare
Kärrnerarbeit zu leisten. dafür sorgt eine Auszeichnung und
ÖtTcntliche Anerkennung wie diese. Im Namen aller Shcrpas
bedanke ich mich sehr herzlich.

Hans Wolf

Dankrede anläßlich der Verleihung des
Ledig-Rowohlt-Ubersetzerpreises am l. Oktober 1992
in Frankfurt am Main

Es ist eine schöne Genugtuung. daß sich zu Heinrich Maria
Ledig—Rowohlts nicht geringen Verdiensten um die moderne
englischsprachige Literatur. die sein Verlag in Deutschland recht
eigentlich heimisch gemacht hat. nun postum auch das Ver-
dienst gesellt. die Vermittler dieser Literatur mit einem Preis
auszuzeichnen. Denn es istja keineswegs die Regel. daß ein Ver-
leger die Übersetzer dessen. was er verlegt und womit er ver-
dient. übers Honorar hinaus seiner besonderen Beachtung wür-
digt —: mit der eher verschämt—pflichtgetreuen Nennung des
Namens im Titelblatt ist das Geschäft meistens getan und erle-
digt.
Aber ich möchte Sie nicht mit der häufig gehörten Klage lang-
weilen. wie schnöde bezahlt und geachtet der Übersetzerberuf
doch sei. Obgleich auch ich einiges hierzu zu sagen hatte; wichti-
ger ist mir vielmehr. bei dieser Gelegenheit ein weit verbreitetes
Vorurteil auszuräumen, dem ich. zumal in letzter Zeit. öfter
begegnet bin. dem Vorurteil nämlich. der Übersetzer müsse den
zu übertragenden Text mit einer flx und fertigen Theorie ange»
hen. müsse. bevor cr mit seiner Arbeit beginnt. der in Fachkrei-
sen so genannten „Zielsprache“ erst eine Art geistigen Überbau
schaffen. Ich halte diese Forderung für schöpferisch hemmend
und zudem in der Praxis für gar nicht anwendbar. Beim Überset-
zen folge ich nicht einer Theorie. sondern allenfalls einem Prin’
Zip. wie es der heute mit einigem Unrecht vergessene Christian
I-"ürchtegott Gellert um die Mitte des l8. Jahrhunderts in einem
Brief formulierte:
„Wenn der Übersetzer selbst ein Poet ist. und Zeit genug hat. für
seinen eignen Ruhm und die Ehre unsrer Nation zu arbeiten: so
kann man sich alles von seiner Übersetzung versprechen. Er
wird das Natürliche. und das Leichte. das Naive. das Lachende.
das Dialogische in der Sprache der Erzählung anbringen. ohne
matt. ohne niedrig. ohne gezwungen zu werden. Er wird fühlen.
daß der Werth des Gedankens oft nicht sowohl in dem Gedan—
ken selbst. als in der Wendung. in dem Schwunge. den man ihm
giebt. in der komischen oder lebhaften Stellung bestehet; oft
darin. dal5 man ihn nur halb sehen. und die andere Hälfte errae
then liißt: kurz. in der Feinheit des natürlichsten Ausdrucks. Er
wird alles dieß im Übersetzen sehen und beobachten. Er wird
eine Schönheit des Originals. die sich nicht aufeben diese Art in
der andern Sprache anbringen läßt. durch diejenige ersetzen.
welche die andere Sprache darbietet. Er wird es oft versuchen.
bis er sie findet. bis sie recht in das Ganze hineinpaßt. so daß sie
nicht eingeschoben. sondern nothwendig da zu seyn scheint. Er
wird dem Reime nie etwas von dem Gedanken aufopfern. noch
durch die Tyranney des Reims sich zwingen lassen. etwas Über—
flülfiiges. Mattes oder Kriechendes zu sagen. Er wird. wenn er
alle Treue eines Übersetzers beobachtet hat. auch die Probe
nicht vergessen. daß eine gute Übersetzung klingen muß. als
wäre es keine Übersetzung.“

Und Gellert wußte noch mehr: ..
„Aber ist nicht dieses alles große Mühe? Ein Ubersetzer. der
unter der Last seiner Pflichten nicht erliegen. der sein Original
nicht schwachen will. hat bcynahe mehr zu thun. als der Autor
selbst gehabt hat. und er verdient weit mehr Ruhm. als man ihm
insgemein zu erteilen pflegt. Wenn ich indessen bedenke. wie
unmöglich es beynahe ist. aus Versen in Verse zu übersetzen,
wie viel verloren geht. wie viel sich unvermerkt hineinschicbl. so
ist mir für den Übersetzer. aller seiner Mühe und Geschicklich—
keit ungeachtet. bange. Ich weis diese Sache aus der Erfahrung.
Es verfliegt stets etwas von einem Spiritus. den man aus einem
Glase in das andere übergießt: aber es ist auch wahr. daß man
ihn aus einem schlechtem Gefaße zu gleicher Zeit in ein schöne-
res bringen kann.“
Soweit Gellert. Sie sehen. man muß als Übersetzer im Grunde
selber Autor sein. man muß in der Literatur zu Hause sein. sie
lieben und in ihr leben. man muß die Verantwortung empfinden.
die man gegenüber einem fremdsprachlichen Gebilde trägt. man
muß sich dem zu übertragenden Werk nähern wie einer spröden
Schönen. Wie eine solche Annäherung vonstatten gehen kann.
dafür liefert eine Dialog-Szene in Cormac McCarthys Verlorene
eine schöne Anleitung:
Was sagt man denn nu zu so einer?
Was man zu so einer sagt?
Jau. Was man zu so einer sagt.
Mann. irgendwas halt. Iss doch egal.
Na. aber irgendwie mußte doch anfangen. Was sagt man denn
nu'.’
I’robier’s halt mal ganz direkt.
Und wie?
Naja. so wie der eine Freund von mir. Quatscht ’ne Puppe an
und sagt: Ich hätt Lust auf ‘ne kleine Muschi,
Ohne Scheiß? Was hatse dann gesagt?
Sie hat gesagt: Ich auch. Meine iss nämlich so groß wie dein Ilut.
0 Schier. Sut. Jetz komm schon. was sagt man denn nu'.‘ Junge-
junge. die hat vielleicht‘n paar Möpse.
Allerdings. Findst du nicht. daß sie zu alt ist für dich?
Die‘ss doch nieh älter wie ich.
Tja.
Wie kriegste die Weiber bloß aus‘n Klamotten? D‘s würdich zu
gern mal wissen.
Indem du sie ausziehst.
Ehrlich? Ja. und was machtse dann solang? Ich mein. gucktse
solang aus‘m Fenster oder was? Ich steig da nie richtig durch.
Sut. Kommt mir alles nich hasenrein vor.
Suttree grinste. Sag ihr doch einfach. dal5 sie vielleicht 'n paar
Möpse hat. sagte er.
Ja Pfeifendeekel. sagte Harrogate. Dann machtse mir doch
garantiert Feuer unter'n Arsch.
Ich hatte bisher das Glück. Werke zu übertragen. die meinem
eigenen Verständnis von Literatur entsprechen oder zumindest
nahekommen. Sollte ich jemals in die Verlegenheit geraten.
einen Text übertragen zu müssen. der diesem Verständnis zuwi—
derliiuft. so will ich es halten wie die Rinder in einem altüberlie-
ferten Witz aus meiner alemannischen Heimat. den ich Ihnen.
mitsamt dialektaler Sprechweise. nicht vorenthalten will:
"n Pfarrer isch emol spaziere gonge un isch zu‘m Haufe Kinner
komme. Die hen aus Dreck e Kireh g'maeht. Do het der Pfarrer
g‘froogt: „So. Kinner. machener e Kirch?“ Do het e klai Mädel
g’rufe: „Hajo; un‘ wennder Dreck longt. no machemer au‘noch’n
Pfarrer."
In diesem Sinne nochmals Dank für die Auszeichnung —: Sie
ermöglicht mir. meine Arbeit fortan — nun. nicht „gemütlicher“.
aber doch gelassener anzugehen. gewährt mir also. was ich am
nötigsten brauche: Zeit und Muße.
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